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Initiative gegen falsche Glorie 
Sprecher: Jakob Knab, Weinhausener Str. 6, 87600 Kaufbeuren  

Tel. 08341 / 14980        jakobknab@web.de 
 
Mitteilung an die Presse vom 3. April 2018: 

 
Traditionspflege in Niedersachsen 

Wir fordern die Umbenennung dieser Kasernen 
 

 
Niedersachsen ist die politische Heimat der Bundesministerin der Verteidigung. Am 28. März 2018 

wurde in Hannover die Umbenennung der Emmich-Cambrai-Kaserne öffentlich inszeniert. Auszug 

aus der Rede der Ministerin: „Was können wir aus der Geschichte für das Heute lernen? Wo sind un-

sere Fundamente, auf die wir die Gestaltung unserer Zukunft bauen?“ An diesem Tag wurde auch der 

neue Traditionserlass in Kraft gesetzt. Hier ein Auszug: „Der verbrecherische NS-Staat kann Tradition 

nicht begründen. Für die Streitkräfte eines demokratischen Rechtsstaates ist die Wehrmacht als Institu-

tion nicht traditionswürdig. Die Bundeswehr ist freiheitlichen und demokratischen Zielsetzungen ver-

pflichtet. Für sie kann nur ein soldatisches Selbstverständnis mit Wertebindung, das sich nicht allein 

auf professionelles Können im Gefecht reduziert, sinn- und traditionsstiftend sein.“ 

 

Als zwingende Konsequenz daraus sehen wir die Umbenennung dieser Liegenschaften1: 

 

Schulz-Lutz-Kaserne in Munster 
Am 3. Februar 1944 meldete der Völkische Beobachter: „Generalmajor Adalbert Schulz ist gefallen, 

Held vieler Panzerschlachten. Er war hart wie Stahl, und er war so ein wahrer Panzermann. Furchtlos 

war er, dieser Mann. Generalmajor Schulz ist tot. Rattern der Panzermotoren, Klirren der Raupen-

ketten, Krachen der Panzerkanonen – das ist sein Trauermarsch.“ Meldung im Heeresbericht vom  

28. Januar 1944: „Schicksal und Haltung dieses Mannes sind ein leuchtendes und verpflichtendes 

Vorbild.“ Für die Traditionspfleger in Niedersachsen allemal… 

 

Hindenburg-Kaserne in Munster 
Als Leiter der III. Obersten Heeresleitung (OHL) stand er seit August 1916 für eine Militärdiktatur 

und für die totale Mobilmachung von Wirtschaft und Gesellschaft zugunsten einer radikalen Siegfrie-

denspolitik.  Nach dem Ende des Krieges nährte Hindenburg die „Dolchstoßlegende“. Sein unheilvol-

les Vermächtnis: Am 30. Januar 1933 ernannte Reichspräsident von Hindenburg Adolf Hitler zum 

neuen Reichskanzler. Mit Erlass vom 12. März 1933 vollzog Hindenburg die Tilgung von Schwarz-

Rot-Gold als Nationalfarben; das wurde dadurch bewirkt, dass nur noch Schwarz-Weiß-Rot sowie 

Hakenkreuzflagge (gemeinsam!) gesetzt wurden. Dies war (s)eine bewusste Abkehr von der 1848er-

Demokratiebewegung. Der „Tag von Potsdam“ (21. März 1933), als sich Hitler vor Hindenburg ver-

beugte, erhöhte das Ansehen des NS-Regimes im In- und Ausland. 

                                                
1 Die Peter-Bamm-Kaserne in Munster (ehem. Munsterlager) wird in den nächsten Jahren ohnehin aufgegeben. http://www.wehrmed.de/article/3241-traditionspflege-ethik-

sanitaetsdienst.html 
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Lilienthal-Kaserne in Delmenhorst 
Auszug aus dem MGFA-Gutachten vom 15. Januar 2013: „Sein militärischer Einsatz diente der ge-

waltsamen Durchsetzung der rasseideologischen Ziele des nationalsozialistischen Regimes, das vor 

allem auf dem ost- und südosteuropäischen Kriegsschauplatz den Massenmord an den europäischen 

Juden, der Vernichtung des ‚jüdischen Bolschewismus‘, betrieb. Am 1. April 1966 wurde die Kaserne 

in Delmenhorst nach Lilienthal benannt. Mit dieser öffentlichen Ehrung durch die Bundeswehr wurde 

die kriegerische Tüchtigkeit des ehemaligen Unteroffiziers Lilienthal gewürdigt. Denn seine Taten 

zeugen, so die Begründung für die Namensgebung, „von militärischer Pflichterfüllung und von einer 

Haltung, die gerade den heutigen Soldaten Vorbild sein könnte“. 

 

Lent-Kaserne in Rotenburg (Wümme) 
Noch am 22. Juni 1944, am dritten Jahrestag des Angriffs auf die Sowjetunion, sprach Lent vom End-

sieg und rief seine Männer dazu auf, „in leidenschaftlicher und fanatischer Weise bis zum letzten 

Blutstropfen zu kämpfen“. Er forderte auch, dass „Feiglinge erbarmungslos ausgerottet“ werden müs-

sen. Beim Staatsakt für den im Oktober 1944 tödlich verunglückten Lent rühmte Reichsmarschall 

Göring dessen „unvergängliches Heldentum“.  Im Juli 1964 ging Görings Vermächtnis in Erfüllung, 

als die  Kaserne in Rotenburg (Wümme) nach Lent benannt wurde. Hier führte ein Weg von der NS-

Kriegspropaganda zur landläufigen Traditionspflege. Indes: Die öffentliche Ehrung von Hitlers 

Kriegshelden ist die Verherrlichung von Gewalt! Lents falsche Glorie glänzt aber weiterhin; denn ein 

Oberstleutnant d.Res. gelangte bei einem Vortrag am 28. April 2017 zu dieser Umerzählung: „Der 

Name Lent ist nach alledem unbefleckt, sowohl militärisch als auch persönlich.“ Angesichts dieser 

Plättung der Geschichte stimmte dann die überwältigende Mehrheit der Vertrauensleute in der Kaserne 

dafür, den angeblich makellosen Traditionsnamen „Lent“ beizubehalten. Das Ministerium in Berlin 

hält sich dennoch an dieses ermessensfehlerhafte Votum der Soldaten vor Ort.  

 

Man beruft sich dabei auf „bewährte Verfahren“ statt zwingend korrigierend einzugreifen, wenn vor 

Ort per Mehrheitsvotum gegen die Richtlinien zur Traditionspflege verstoßen wird. „Lent“ wird dort 

durch den Würgegriff des gesunden Volksempfindens als hohles Traditionsgerippe am Leben erhal-

ten.2 Auch Lars Klingbeil ist dabei, ein ehemaliger Zivi bei der Bahnhofsmission in Hannover und 

damals Juso-Delegierter im Vorstand der Zentralstelle KDV (http://www.zentralstelle-kdv.de),  

die sich gegen Rüstungsexporte eingesetzt hat; Jahre später mutierte er zum Mitglied im Präsidium  

der Rüstungslobby Förderkreis Deutsches Heer e.V. Er ist nun Generalsekretär der SPD und zeigt  

im Lent-Skandal erneut seine erstaunliche Wendigkeit.3 

 

Die politische Verantwortung für die Traditionspflege in der Bundeswehr trägt die Bun-

desministerin der Verteidigung! Der geschichtspolitische Skandal um die Lent-Kaserne 

wird für die Ministerin zum öffentlichen Test darüber, ob die Neubenennung  

in Hannover der Auftakt zur Reform des Traditionsverständnisses oder nur Kosmetik, 

Schaulaufen und eine medienwirksame Inszenierung war.4  

                                                
2 Bürgermeister Weber (SPD) lag nachweislich falsch, als er von Lents Ehefrau als Halbjüdin sprach („Lent was, in fact, married to a half-Jewish woman“), Generalsekretär Klingbeil 

(SPD) klammert sich an den windelweichen Satz, Lent sei „kein Nazi im eigentlichen Sinne“ (ZMS, 28. Januar 2016), Landrat Luttmann (CDU) sieht Lents Durchhalteparolen nur als 

„Pflichtübung für Vorgesetzte“. 

3 Für seinen mehrheitsfähigen Populismus macht sich Klingbeil die eingebaute Schwachstelle der neuen Traditionsrichtlinien zunutze. Dort blieb es absichtsvoll beim Prinzip von unten 

nach oben. Damit wurde  unter dem durchsichtigen Deckmantel einer Basisdemokratie (bottom-up approach) ein Schlupfloch des militaristischen Kämpferkultes erhalten; historisch 

bedenkliche Traditionsnamen können so per Mehrheitsvotum „unbefleckt“ über die Runden gerettet werden. Gerne folgt man dem Irrglauben, dass die Soldaten vor Ort schon wüssten,   

wer Lent sei. 

4 „Aber auch mit Inkonsequenz im Umgang mit unserem Traditionsverständnis. So etwa bei der Benennung von Kasernen. Wir verbannen zu Recht den Wehrmachtshelm aus der Stube. 

Doch am Tor der Kasernen stehen nach wie vor Namen wie Hans-Joachim Marseille oder Helmut Lent. Beide Namensgeber sind nicht mehr sinnstiftend für die heutige Bundeswehr. Sie 

gehören zu einer Zeit, die für uns nicht vorbildgebend sein kann. Denn Tradition ist immer eine bewusste Auswahl aus Geschichte.“ (UvdL am 16. Mai 2017) 

http://www.zentralstelle-kdv.de/

